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sich küLr-zlich nach einem Unfall begeben
musste. Das Riehener Spital biete einen
einwandfreien Service.

"Ich möbhte zuerst, dass unser Dorf
mit seiner Uniweh für zukünftige Gene-
rationen lebensfreundlich bleibt>. er-
klärt die Gemeinderatskandidatin auf
die grüne Politik in Riehen angespro-
chen. "Riehen mit seinen Wäldem und
Parkanlagen hat eine privilegierte Stel-
lung in der Region. Wir müssen darauf
achten, dass diese Naherholungsgebiete
ftir grosse Teile der Bevölkerung erhal-
ten bleiben. Deshalb werde ich mich
weiterhin gegen die Zerstörung des
Schlipfes und der Wiese durch die Zoll-
freisrasse und gegen die Ausweitung
des Siedlungsgebietes zur Wehr setzfi.
Die geplante Ubeöauung des Mittelfel-
des lehne ich ab. Wir:;ollten stattdessen
den bestehenden Siedlungsraum ver-
dichten und zum Beispiel den Bau von
Genossenschaftswohnungen, verbunden
mit einem Rotationsprinzip. fördem.>

Zum Stichwort ..Soziales Riehen>
meint Marianne Schmid, dass für Rie-
hen der Umgang mit Menschen mit wirt-
schäftlichen und gesundheitlichen Sor-
gen eine Frage der langiährigen sozialen
Tradition sei. Ihr Gerechtigkeisempfi n-
den motiviere sie dazu, sich itr die Le-
bensqualität von Benachteiligten einzu-
setzen. Das bestehende soziale Netz sei
bürgemah und unbürokratisch, müsse
aber noch bekannter gemacht werden.
Treffpunkte, Weiterbildungskurse, Ar-
beitsprojekte und gegenseitige Hilfe sei-
en wichtige Aufgaben. In diesem Zu-
sammenhang vertritt die Kandidatin
übrigens die Ansicht, dass freiwillige
Arbeit. wenn sie ein gewisses Mass
übers@igt, nicht mehr als ehrenamtlich
eingestuft werde dürfe. Die freiwillig
Helfenden - zum grössten Teil Frauen -
w,ürden viel leisten, auch eine Lebens-
grundlage (fehlende AHv-Beitr,ige)
brauchen und eine Anerkennung ihrer
Leistung in Form einer Bezahlung ver-
dienen.

Gleichstellung - nicht Cleichschal-
nmg - ist für Marianne Schmid ein
wichriger Grundsatz. "Ich bin für die
Partnerschaft von Frauen und Männem.
Eine flexiblere Gestaltung der Berufsar-
beit, Blockzeiten in den Schulen. Tages-
schulen und Institutionen fi.ir eine stun-
denweise Betreuung der Kinder wie zum
Beispiel das <Kinderhuus zum Glugger,
sind Voraussetzungen dazu. Wenn Frau-
en sich ausser Haus betätigen möchten,
sollten wir ihnen dies ermöglichen, denn
ein Austausch mit anderen Menschen ist
für die Lebensqualität sehr wichtig. Vie-
le Frauen haben den traditionellen Mit-
tagstisch nicht mehr, was sich auf das
Zusammenleben und die Erziehung der
Kinder auswükt>

Helvetia als Symbolfigur
Marianne Schmid-Thumherr ist 1934

geborcn und in der Stadt aufgewachsen.
Nach der Marur snrdierre sie in Basel,
Paris und Montpellier Deutsch, FranzG
sisch und Geschichte. Danach unterrich-
tete sie kwze Zsit an der Realschule
Münchenstein und - alsihredrei Kinder
etwas älter waren - während zehn Jah-
ren mit einem Teilpensum an der Real-
schule im Burgstrasseschulhaus. Die
Kandidatin ist seit 1957 verheiratet und
hat neben ihren zwei Töchtem und
ihrem Sohn auch grosse Freude an ihren
fünf Enkelkindem. Sie kocht und isst
geme mit Freunden und pfleg mit viel
Liebe ihren kleinen Blumengarten. Ne-
ben der bereits erwähnten frauen- und
friedenspolitischen Arbeit ist sie zudern
Mitglied des Stiftungsrates der Stiftung

"Melchion, fär demokratische Psychia-
trie.

ln ihrem Freundeskeis ist Marianne
Schmid als offener, dialogfreudiger
Mensch bekannt, der seine Anliegen gut
vorbereitet und mit Hartnäckigkeit ver-
folgt. In allen ihren Bemühungen spürt
man, dass sie sich grosse Sorgen um un-
sere Zukunft macht und den Bedrohun-
gen entschlossen entgegentreten will.
<lch hätte mich eigentlich geme bei der
Mittleren Brücke mit der "Helvetia< von
Bettina Eichin fotografieren lassen. Auf
der Kleinbasler Rheinterrasse hat sie

sich's bequem gemach[ Lorbeerkranz,
Mantel. Schild und Speer hat sie abge-
legt. Das Sinnbild heerer Weiblichkeit
ist müde und nachdenklich geworden.
Neu ist ihr Koffer. Er bedeutet. dass sie

bereit ist. Abschied zu nehmen. für län-
ger oder ktlrzer. Abschied auch vom Be-
wunden- und Geschontwerden. <<Helve-

tia> übemimmt Verantwortung. Sie ist
au{bruchbereit. Und das sind immer
mehr Frauen.r'

<Aber es solle ja ein Ort in Riehen
sein für die Foto und da bietet sich die
Schlipferhalle an. Ich schätze sie als So
zialwerk. Zudem half eine Petition der
Grünen Partei ihren Abbruch zu verhin-
dem.tt

-bb- Als ich im Riehener Kleinbus
durch den Grenzacherweg zum Inbr-
viewtermin mit Marianne Schmid-
Thurnherr gefahren bin, habe ich ge-
dacht, dass das Thema <Verkehr,> wohl
eines der zentralgF,. Gesprächsthemen
sein wird, wohntldie Kandidatin der
Grünen Partei doch seit 1957 am Grenz-
acherweg und hat sozusagen vor ihrer
Hausttire miterlebt, wie die ehemalige
stille Quartierstrasse zu einer lärmigen
Hauptverkehrsachse geworden ist. Aber.
das Interview ist anders verlaufen. Der
Verkehr und seine.Auswirkungen sind
zwar auch zur Sprache gekommen: im
Mittelpunkt des Gesprächs sind jedoch
Marianne Schmids frauen- und friedens-
politische Arbeit sowie ihr Engagement
gegen die Zerstörung unserer Lrbens-
grundlagen gestanden.

Im gemüllichen Arbeiszimmer des

kleinen Einfamilienhauses beeindruckt
die grosse Bibliothek und die Dokumen-
tationssammlung zu den Themen unse-
rer 7eit Sie habe nie grosse Pl?ine ge-

schmiedet, in die Politik einzusteigen,
erzählt Marianne Schmid-Thurnherr
beim Kaffee: das habe sich alles im l-au-
fe der Jahre so ergeben. Die Gemeinde-
ratskandidatin der Grünen Partei stammt
aus einer patriarchalisch geprägten, ra-
ditionell bürgerlichen Familie. Als junge
Lrhrerin ist sie mit den vielfültigen Pro-
blemen alleinerziehender Eltern - vor
allem Mütter - konfrontiert worden. Sie
hat erlebt, wie schwierig die Situation ist
für Frauen, die Verantwortung üagen
wollen. Dies ist frir sie der Anstoss ge-

wesen. sich intensiv mit dem Rollenver-
ständnis der Frau zu befassen und sich in
Frauenfragen und für die Gleichberech'
tigung der Frauen zu engagieren. $ie
wirkte als Co-Hsidentin in der Vercini-.
gung ftir Frauenrechte, die sich ftir die
Einführung des Frauenstimmrechts s[ark
machte, und in der Basler Frauenzentra-
le mit. Ende der siebziger Jahre zählte
sie zu den Gründerinnen der <Frauen für
den Fricden> der Region Basel und be-
gann damit parallel zur frauenpoliti-
schen ihre lriedenspolitische Arbeit.
Heute ist sie Mitglied des Stiftungsrates

1'ter Schweizerischen Friedensstiftung.
'die holekte im Bercich der nichutrate-
gischen Friedensforschung unterstützt.
und gehört der Aöeisgruppe <Kampa-
gne für den Frieden> an, die vom Evan-
gelischen Frauenbund der Schweiz. vom
Schweizerischen Katholischen Frauen-
bund und von den .<Frauen für den Frie-
den> getmgen wird. Für die Arbeits-
gruppe reist Marianne Schmid ein- bis
zweimal monatlich nach Bern.

Zwei Unglücksfille als Auslöser

Der Beginn der parteipolitischen Ar-
beit von Marianne Schmid-Thumherr
geht auf den Reaktorunfall in Tschemo-
byl und auf den Brand bei Sandoz in
Schweizerhalle zurück. Nach diesen

schweren Unglücksfüllen stand für sie
fest, dass sich die Frauen nicht mehr llin-
ger nur ausserhalb der Politik bewegen
durften. "Wir Frauen mussten uns ein-
mischen, mussten uns in die Parteien
und in die parlamentaris€he Arbeit hin-
einbegeben und den Worten auch Täten
folgen lassen. Der grosse Erfolg, den
das gesamtschweizerische Symposium
<Aulbruch der Frauen, hatte, bestärkte
mich in meiner Auffxsung>, blickt die
Gemeinderatskandidatin zurück.

Marianne Schmid-Thumherr schloss
sich deshalb den Grünen an. 1988 wurde
sie auf Anhieb in den Grossen Rat ge-
wähll Nach ihrer Wiederwahl har sie
1992 das häsidium der Fraktion Grüne
ParteüLandesring übemommen und ver-
tritt diese seither in der Finanzkommis-
sion. Nach der Einarbeinrngszeit in ei-
nen für sie völlig neuen Themenbereich
fühlt sie sich in der Kommission sehr
wohl. Trotz unterschiedlicher politischer
Herkunft und Interessen habe man eine
gute Form gefunden, miteinander umzu-
gehen.

In der Grünen Partei, die 1991 aus

dem Zusammenschluss mehrerer ökolo-
gischer Gruppierungen entstanden ist,
hat Marianne Schmid-Thurnherr ihr po-
litische.s Zuhause gefunden. <Wir halten
gar nichts vom lähmenden Links-
Rechts-Denken. Wir wollen dem Leben
dienen, zum Schwächeren Sorge tragen
und denjenigen, die keine Lobby haberl
eine Stimme geben>. beschreibt sie die
t-eitlinien ihrer Partei- <Fär uns ist Um-
weltschutz kein freiwilliger Luxus der
Hochkonjunktur, sondem ein absolutes
I$uss, sowohl aus volkswirtschaftlichen
Uberlegungen heraus wie aus ethischer
Verantwortung gegenüber der Natur.
Wir sind für eine winschaftliche Ent-
wicklung, die nicht auf Kosten unserer
Kinder und Kindeskinder geht.o Und
weiter: <Wir setzcn uns für die Integrati-
on von Minderheiten und für die Rechte
der ausländischen Wohnbevölkerung
ein. Solidariüit zwischen arbeitenden
und arbeitslosen, reichen und armen, ge-

sunden und kranken Menschen sowie
z-wischen den Generationen sollte eine
Selbswerständlichkeit sein ".

Marianne Schmid ist massgeblich am
Aufbau der grünen. ökologischen Kraft
in der Basler Politik beteiligt gewesen.
t99l war sie Präsidentin der Grünen
Partei BaselStadt und vertrat ihre Partei
auch im Vbrstand der Grünen Partei
Schweiz.

Für ein lebensfreundliches Riehen

Marianne Schmid-Thumherr lebt seit
37 Jatuen in Riehen, wo sie auch
während zehn Jahren im Burgstrasse-
schulhaus an der Realschule rurterrichte-
te. Sie wohnt gerne hier und kennt die
Gemeinde und ihre Institutionen aus ei-
gener Erfahrung. Besonders beeindruckt
ist sie vom Gemeindespital, in das sie


